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**a« ist ein Sullur -Vostchewist ?

Herr Gstoisinger ist auch ein Nazi
Don Pet

gestern verwickelte mich der Feinkostbändler Gstoisinger vom
^ nkt-Iosefs -Platz , bei dem wir die gut« Allgäuer Butter be¬
iden , in ein vrivates weltanschauliches Gespräch. Zur bequeme-

Fortsetzung desselben bat er mich in sein Privatkontor , in
M unmittelbar unter dom geweihten Gna-denbild ein grobes
^ kenkreuz den Blick aus sich lenkte.
, »Ah , sind Eie so, Herr Gstoisinger?" fragte ' ich mit einer Hand-
^ wegung nach dem erwähnten Zimmerschmuck . — „Unter dem ge»
^ bten Bild macht sich das nicht übelk"

,
Er wuht« nicht recht , wie er meine Aeuberung nehmen solle und

Me erklärend : „Das . Kreuz, das ist aus Lebzelten — » och von
Weihnachten her . Das bat mein Aeltester von einer Bescherung

beimgebracht. Ich selber habe es nicht mit denen, ich les'
"
jofs ihr Blatt , weil s

' gar so schön schimpfen können auf alles ,
einen ärgert , und wissen <5 ' auch wegen der Kundschaft, die

dazu gebärt . Geschäft ist Geschäft .
"

. »Ein wahres Wort , Herr Gstoisinger" , sagte ich beifällig , „was
^ denn mit Ihrem Buben , geht er auch zu denen?"

« lick nach dem Pfeffevkuchenkreuz .
Der? !" sagte Gstoisinger mit Bewegung , „das ist Ihnen ein

Mbub , der wo nicht genug Radau machen kann. Allaweil mit
Ml ! und Händaufheben kann der sich nicht genug tun , der Rotz-
^ der elendige .

"
Er sagte es mit von Stolz geschwellter Brust .

» ..Ja . und sehn S ' — »wegen dem macht ich mit Ahnen reden.
M Bub macht mir Sorg «, indem dab er zu Ostern die Schule
°®Üäht und man weitz nicht wohin damit .

"
. vrrr Gstoisinger starrte « ine Weile versunken vor sich bin , dann
Mr er, wieder mit einem Blick auf das ominöse Kreuz fort : „ In
r**1 ihrer Zeitung , die wo ich les , Hab ist jetz ' schon dreimal
vlrsen, dah Sie . . . wie heiht jetz' das ? Aba , Habs schon —
^uitur - Bolschewist sind .

"
Er suchte aus einem Kaufen Zeitungen eine Nummer heraus

wies auf eine mit Bleistift angestrichene Stelle .
» och las : „Zeitgenossen vom Schlage des Kulturbolschewisten
Wei Scher . . ."

.,2a und — Herr Gstoisinger," sagte ich , „da wenden Sie sich
M Rat an mich , wo Sie dixh" — Bewegung nach dem Pfeffer -
? chenkreu» — „viel eher mit Kunden sprechen können, die Ge -
»"nungsfreunde von Ihnen stnd !"
, ,-Eehn S ' mir weg ! " erwiderte Herr Gstoisinger mit einer für
Me Lektüregenossen wenig auszeichnenden Handbewegung. „Sie
'«nn« sch als einen ordentlichen Mann , der wo seinen Berpflich-
^ dg« n nachckommt!"

»Sehr schmeichelhaft , Herr Gstoisinger."
. »Lasten Sie mich aus mit Leuten , die wo allaweil Stunk und
Krakeel machen und leben akkurat umgekehrt als wie sie von
®Mrn verlangen "

, fuhr Herr Gstoisinger umständlich und gewich-
fort , „was ich sagen will , ist dieses : Mein Bub soll etwas

er Scher .

Ordentliches lernen , aber ich macht ' ihn auch nicht da herin lasten,
a bisserl etwas höheres soll er schon werden, ich mein ' allaweil ,
wie denken Sie . . . ?"

Er druckste und stotterte , aber schlietzlich rückte er geradezu mit
der Frage heraus : „Gelln S '

, Kultur - Bolschewist ist so etwas wie
Hochbau -Ingenieur ?"

„Deilleicht" , sagte ich verblüfft , „man könnte es vielleicht so
ähnlich erklären .

"
„Und ist es — ist es ein gutes Geschäft ? Ich mein '

, dab es was
Ordentliches sein mub , das siech i ' an Aknen, meine Hochachtung ,
alles was recht ist, aber gestatten- Eie mir die Frage : Tragt es
genügend — ich meine, ich weih ja , nehmen Sie es mir nicht
Übel - !"

Er geriet ins Stottern und verstummte errötend .
Ich erwiderte wabrheitsgemäh : „Ein so gutes Geschäft wie

denen ibrs " — Handbewegung nach dem Pfefferkuchenkreuz —

„ein so einträgliches Geschäft ist es nicht , Kultur -Bolschewist zu
sein — aber sicherer ist es auf die Dauer gewih."

„Meinen Sie ?" sagte Herr Gstoisinger, und es war ihm anzu¬
merken , dab er den Gedanken mit Sympathie begrübt «. „Alsdann
werde ich zuschauen , dab ich den Rotzbuam, den ausg 'ichamten, a
bisserl mehr in so was . hineinbringe , denn das mit dem ewigen-
Krach und Skandal mag ich ums Verrecken nicht !"

„Aber Herr Gstoisinger," sagte ich , auf den schweren Hausen
Zeitungen deutend , „wie ist das nachher mit der Lektüre da?"

„Dos ist ganz etwas anderes "
, erwiderte er. „das ist für die

Unterhaltung . Was den Beruf betrifft , bin ich fürs Reelle .
"

Ich machte mir meine Gedanken Uber die Verwirrung , die in
diesem bescheidenen Feinkostgehirn angerichtct worden war und
gab meiner Zuversicht Ausdruck , dah es Herrn Gstoisinger gelingen
möge, seinen Sohn zu einem braven Kultur -Bolschewisten beran-
zu bilden.

„Am Abend nach der Arbeit mag er schreien und umberzieben
wie er will"

, erklärte er mit pädagogischer Einsicht , „aber tags¬
über soll er sich an Zucht und Ordnung gewöhnen , der Lausbua ,
der elendige ."

Wir schieden unter Versicherungen gegenseitiger Hochachtung .
Als ich vorm Geben noch einen Blick auf das lebkuchene Haken¬
kreuz warf , zwinkerte mir Herr Gstoisinger, während er die Partei¬
blätter sorgfältig wieder zusammenschichtete , verständnisinnig zu
und sagte: „Mit der Kultur — gelln S ' — mit der Kultur haben
die es nicht ? !"

'
• Was ich der Wabrbeit gemäh und noch meinen Erfahrungen ,
nur bestätigen konnte .

Auf das Resultat all dieser verwickelten Erziebungsmaxlmen
bin ich aber doch recht neugierig . Vielleicht schiebt der junge Gstoi¬
singer zum führenden Mann der Zukunft empor. Hoffentlich erlebe
ich es noch, denn ich möchte dann doch auch an der Ehre beteiligt
sein , ein bihchen mitgewirkt zu baden . _

■

Volksbühne
„Der Mann , den sein Gewissen trieb"

Schauspiel von Maurice R o st a n d
Soldaten aller Länder und Zeiten haben sich in ihrem Ge -

Men über di« Tötung des Nebenmenlchen beschwichitgt gefühlt ,
7sil diese Tötung im Krieg geschah . Und im Krieg ist das Töten
glaubt . So glauben es nicht nur Laienchristen, sondern auch bc*
Met ? Geistliche aller Konfessionen. Deswegen haben immer Geist -
M die Heere begleitet , haben di« Waffen gesegnet, haben zu ihrem
Mektiven Herrgott um den Sieg gebetet, wie dies Ferdinand
Mckner in „Elisabeth von England " mit solch unwiderstehlicher
5»nük vor Augen führt . . Der Pazifismus , die absolute Absage an

Krieg , kann sich nicht auf die Bibel stützen , obwohl schöne Sa -
von der Feindesliebe in der Bibel stehen , obwohl es im 5. Ee-

Leiht , man solle nicht töten , und obwohl von dem Christen er -
Mtet wird , dah er dem Bösen nicht mit Gewalt widerstehe. Wer
Mologen fragt , wie sie sich rum Krieg stellen, wird die allerver -
^ wensten Antworten erhalten . Der Herr Kirchenvräfident von Ba -
^ bat uns gesagt, in seiner Bibel stehe nichts davon , dah die Kriege
Moren mühten , aber in der Bibel der Genossen Eckert und Kavves
Zk ' tlt doch etwas davon zu stehen . Und wenn wir hören, dah es
Mhlhesmofarrer gibt und sogar Sakenkreuzpfarrer , die die Saken-
Au-banner segnen , dann merken wir , dah hier . unvereinbare
Mdersvrüche klaffen, die sich ober offenbar alle unter den
»füll Hut der Christlichkeit bringen lassen . Man kann eben aus der

alles Mögliche berausintervretieren . Auch hier ist der mensch-
T* Wunsch wieder einmal der Vater der Ueberzcugung.

» Zweifellos liegt in bei zwiespältigen Haltung der Kirche in der
^ «densfrage eine der Ursachen für die Erscheinung, dah viele im
^ dersteu religiös und ethisch eingestellte Menschen der Kirche den

/Die yoitUne '§a£ee%e
(Ein Roman au » btt Filmindustrie

Don Fritz Rosenfeld .
^ v»ri,ht , 930 by E . Laubsche Verlagsbuchhandlung G. m . b . S .,

4tl Berlin W . 30.
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v .® » war noch ein Restchen Milch in dem Teller , als ein Arm
t ’* bartem Griff die Katze packte. Ulfar folgte ihr mit den Augen :

^Murd « in eine Schlinge gesteckt , niemand hatte Mitleid mit dem
« ^ '1) miauenden und zappelnden Tier . Dann zog man sie in die

i,: !**. Ihre Blicke klammerten sich an den Boden, ihre Beine hingen
wie die gebrochenen Aeste eines vom Sturm verwüsteten

^ Bemühung , die Schlinge zu sprengen, war vergebens ,
^ Dicken konnte sic bitten , und für diese Bitten war man

>,^ ^ er den schreienden , durcheinanderlaufenden Menschen hing,
und unbeachtet, die kleine weihe Katze wie ein winziger ,

,-°0nlich lebendiger Punkt .
C Ur d ' e Statistin , die bic Katze gehalten batte und nun in einer
ujjr iah , als gelangweilt vornehme Dame , der keine Sensation
^

dr imvonierte , lieh das Tier nicht aus den Augen . Die anderen
c-n Marsen muhten noch nicht , was geschehen sollte : sie erwarteten
b0

tn Trick. Als die Aufnahme begann , das Gewirr sich ordnete .
„ iavpelnde Tier allen sichtbar war , trat lautlose Stille ein , wie
W e’nem Todesivrung . Diese Stille , einmütig hereinbrechend und
i>«r »t0kc > mcnschenerfiillte Atelier überdeckend , war wie Protest
Wiefi

ea*Ur Besen die Grausamkeit an der Kreatur , die nun ge-
sollte . An vielen Kehlen war ein Schrei des Abscheus , viele

^ iek - m°ßten ausfliegen und das Tier befreien . Aber der Schrei
»eh r/ n k®11 Kehlen stecken , die Hände wurden unter den Bänken

Ein Wort , eine Geste des Unwillens , und man wurde auf
r„ . „" Bhe gesetzt, es gab . ja so viele , die statieren wollten und die

jjj
1,1 schwiegen .

sah in einer Loge , unter de » Zuschauern, und übcr-
™ * die Ausführung der Szene , die ihm ein genialer Einfall

Rücken kehren . Sie sind in diesem Punkte über die vor 2000 Jahren
begründete christliche Ethik h i n a u s ge wa chse n und ver¬
abscheuen ein „Christentum , gepredigt aus Kanonenichlünden"

. Ihr
Gcwissen ist zu verfeinert , als dbh sie das gegenseitige Würgen , und
Morden der Völker mit ihrem Eottesbegrisf vereinbaren könnten.
Die menschliche Solidarität , der Eemeinsinn , der ein Erbgut der
menschlichen Rasse ist, lehnt sich dagegen auf . Dies« Auflehnung
bildet den Inhalt des Dramas von Roftand . Gewih wird man mit
Recht einwenden , einen solchen Menschen gibt es nicht , der nach dem
Kriege Gewissensbisse über den an einem Menschenbruder vollzoge¬
nen Mord empfindet , auch wenn dieser Mord ein „legaler " war .
( Können übrigens Staatsgebote die Gebote Gottes auher Kraft
setzen ? ) Aber könnte es denn nicht fein, dah unter den vielen Mil¬
lionen Kämpfern des Weltkrieges wirklich einer so empfände wie
Marcel Lorain ? Der Dichter Rostand jedenfalls empfindet so, und
wir bedauern , dah er kein Deutscher war , der der Welt eine so
sublime Dichtung geschenkt bat . Mostand will die Gewissen schärfen ;
so wie sein Held denkt , sollten eigentlich alle denken , und wo steht
geschrieben , dah bis zum nächsten Krieg nicht wirklich beträchtliche
Menschenmassen sich zu solch einer hohen Auffassung aufgeschwungen
haben könnten? Wir hoffen es jedenfalls und würden es als einen
erfreulichen Fortschritt der menschlichen Gesittung begriihen.

Es war ein Wagnis , mit einer Dichtung von so fein filtrierter
Psychologie und so geringer Handlung vor das Volksbühnenvubli -
kum zu treten . Es gehört Reife dazu , solche literarische Filigran¬
arbeit zu geniehen. Die Probe ist zu unserer Zufriedenheit ausge¬
fallen . und man bat sogar Beispiele von tiefer Erschütterung und
Ergriffenheit beobachten können . Das ist auch kein Wunder . Man
führe nur eine Mutter oder einen Vater , die einen Jungen im Felde
verloren haben , in dieses Stück und lasse sich nachher ihre Empfin¬
dungen mitteilen .

schien, von der er sich grohe Wirkungen versprach . Indessen stieg der
Artist , ei » hagerer , verschminkter Mensch mit tiefliegenden Augen,
die fall ! und müde waren , auch ein Abgekämpfter und Abgestumpf¬
ter , aus sein Seil , den Spiegel in der einen , die Pistole in der an¬
deren Hand ; vier , fünf Apparate folgten seinen Schritten ; ' einer
spielte über das Publikum bin , das Spannung mimte , das aber
nicht für den Menschen zitterte , der dort oben sein Leben wagte ,
sondern für das kleine, weihe , die Stille mit seinen winzigen
Schreien sprenkelnde Tier . Der Artist drebte sich um, suchte im
Spiegel das Ziel , die Hände waren an die Sitzbretter , an die Lo -
gcnbrüstungen geklammert, die Augen starrten blicklos empor , die
Gesichter waren wie aus Stein , fabl , bleich, auch der Glanz der
Augen erlosch ; dann donnerte ein Schuh, rollte ein Echo , brach sich
ein Echo an den Wänden , bohrte sich ein Echo ins Ohr , fiele» Schat¬
ten vor die Augen , erschlafften die Hände, wurden die gespannten
Arme wie leere Schläuche , gingen die Blicke von Nachbar zu Nach¬
bar : sie haben es doch getan .

Der Artist glitt am Seil in die Tiefe , verneigte sich, tote Hände
klatschten bleiernen Beifall , der Regisseur gestikulierte, der Beifall
war zu schwach , die Blicke singen das Signal auf , das Blut über¬
nahm es , die Hände wurden eifriger , man muhte arbeiten für die
paar Mark , arbeiten und gehorchen ! —

In der Mitte der Manege lag ein kleiner , weiher , zuckender
Körper , rot gesprenkelt von Blut . Der Artist ging daran vorbei,
stumm und blicklos . Der Hilfsregisseur trug die kleine Leiche aus
der Arena , sie lag ja im Weg. es wurde weitergefilmt . Er fragte
den Atelierleitsr , wo er das Tier verscharren könnte, aber dieser
hatte zu tun , es war groher Aufnahmetag , da sind die Nerven
überanstrengt — und so wurde die Katze in einen Winkel gelegt.

Am Büro der Mandelberg A .-E . lieh sich zur selben Stunde der
Schauspieler , den der Artist vertreten batte , seine Wochengage aus -
zablen . —

Den ganzen Tag lag die Katzel im Winkel . Die Statistin deckte
sie endlich zu . ihre offenen, verglasten Augen schrien zu laut , ihr
kleines , rotgeflecktes Körperchen war wie ein einsamer , erstorbener
Baum in einer grohen, gelben Wüste.

Eldrid stand im Kostüm der Zirkusreiterin auherhalb der Deko¬
ration und wartete darauf , als wehrlose Unschuld von dem lüsternen
Zirkusdircktor angefallen zu werden, eine Szene, die hinter den

Die Darsteller widmeten sich dem Werk mit genau demselben
Eifer wie bei der Erstausführung . Es ist uns eine angenehme
Pflicht , dies feststellen zu dürfen . . Herr Dab len legte mit vollen¬
deter Meisterschaft die letzten und feinsten seelischen Regungen des
unter der Wucht seines Schuldbewuhtfeins zermürbten Franzosen
blob. Eine auch im Gestus wunderbar verhaltene Gestalt von hin¬
reibendem sittlichem Schwung. Das Ehepaar Hölderlin , vertreten
durch Herrn Schulze und Frau Frauendorfer , war auf
äuhere und innere Vornehmheit gestimmt, und Frl . Bertram als
Angelika entzückte durch ihr prachtvoll beseeltes Sprechen , wie im¬
mer , wenn sie nicht deklamieren mub. Die Darsteller hatten das
Obr des Sauses bis zum Schluh und erneteten einen Beifall , der
sehr schwer wog . >1.

Sonderveranstaltung: „Die Dreigroschenover "

Es hat Mühe gekostet , diese ursprünglich nur für das „Zeit -
theoter " gedachte Vorstellung dem Landestheater auch für die
Volksbühne abzuringen , aber das Verlangen unserer Mitglied¬
schaft nach diesem eigenartigen Stück war so stark , dah dem Wunsch
nochgegeben, werden muhte . Anfänglich batte das Volksbllbnen -
vublikum einige Schwierigkeiten, sich in das Werk einzufüblen :
das Fremdartige daran erschwerte den Kontakt . Erst gegen Schluh
schienen die Hemmungen überwunden , und es gab einen herzlichen
Beifall , der bewies , dah der Gehalt der Songs sowie ihre teilweise
sehr sein« Musikalität in empfängliche Gemüter fiel . Eine weiter -
gehende Einführung des Publikums hätte dem Verständnis nock»
mehr Vorarbeiten können.

Die Dreigroschenover ist in ihrem Kern schon eine recht alte
Sache. Der englische Dichter John Gay , der hundert Jahre vor
Goethe starb, schrieb im Jahre 1727 oder 1728 die „Bettler -Over " ,
eine Art Singspiel mit balladesken Einlagen , in denen er den da¬
maligen geschraubten italienischen Opernstil verulken wollte . Die¬
ser Charakter des Werks als Travestie kommt noch am Ende der
Dreigroschenoven deutlich zum Vorschein , als der gerettete
Macheath und feine Umgebung ihre Gefühle über die Befreiung
in einer sichtlich parodierten Bravourarie hinausjubeln . Aber »auch
durch den Anhalt der Songs wurde die konventionelle Schöntuerei ,
die genormte Untertanengesinnung . die moralische Heuchelei und
rhapsodische Verlogenheit der herrschenden Overnschablone mit
schrillen Tönen aus der totgeschwiegenen Unterwelt ausgepsiffen .
Die Over zeigte « ine sühlich geschönte Welt , die ihr Auge von
allem Hählichen vorizehm abwandte , und in diese faule , stockige
Atmosphäre brach Gays Bettlerover wi? ein Brausewind ein . o :>
Aufführungen erlebte dieses Werk hintereinander , und es bat sich
seither in England auf dem Svielvlan gehalten . Natürlich er¬
fuhr es durch die Uebersetzung von Elisabeth Hauvtmann und die
nachträgliche Bearbeitung Bert Brechts tiefgehende Umänderun¬
gen ', die Musik wurde von Kurt Weill neu geschaffen , und so er¬
hielt die ganze Fassade einen modernen Verputz, der die konstruk -
tiven Glieder des alten Werks halb verhüllt .

Was uns das Stück beute zu bieten hat . ist neben der zum Teil
sehr charakteristischen Musik und den sangbaren Liedmclodien der
soziale G e b a l t der Songs . In diesen Liedern stecken Ge¬
danke » von gelungener Formulierung , die der satten Biirgeridco -
logie die ganze Verachtung der Ausgestobenc» ins Gesicht spucke » .
Schade, dah bei dem raschen Temvo , in dem diese Lieder gesungen
werden, so viel von ihrem Inhalt verloren geht. Man mühte den
Text dem Besucher auf den Theaterzettel drucken , wie es die
„Schauburg " tat .- Natürlich gibt es Menschen , die an der Art der
Ausdrucksweise Anstoh nehmen . Das sind Leute , die nicht vertra¬
gen können, . wenn ihnen der Wind bet Wahrheit um die Nase
pfeift . Sie zetern dann über Mter - und Rinnsteinkunst und suchen
ästhetische Mängel , um das Ganze als Kunstwerk ablehnen zu

' können. Ein billiges Vergnügen . Ein Karlsruher Schriftsteller,
Herr Heinrich Berl . knöpft sich , . B . in seinem neu erschie¬
nenen Buch „Die Seraufkunft des fünfte » Standes " gerade die
Dreigroschenoper vor und zitiert die Verse „Erst kommt das Fres¬
sen, dann kommt die Moral " als echte ' Ausgeburt der Verbrecher¬
moral . Der Vers hat aber durchaus recht , denn wir kennen die
Abhängigkeit der Moral von den sozialen Umständen. Der Satte
hat es leichter, unbescholten zu bleiben als der Hungrige , und kein
Geringerer als Schiller hat diesem Gedanken ebenfalls Ausdruck
verlieben in dem Distichon , das mit „Würde des Mensckzen" lll>er-
schrieben ist und so lautet :

„Nichts mehr davon, ich bitt ' euch; zu essen gebt ibm . zu wohnen.
Habt ihr die Blühe bedeckt, gibt sich die Würde von selbst .

"
Die Aufführung , die Herrn Baumbachs Meisterhand zu stärk¬

ster Wirkung ballte , wurde hier schon zweimal gewürdigt . Wir
möchten nur nochmals unfern Dank abstatten dem scharmanten
Gentleman - Gauner des Herrn Kloeble , dessen Macheath eine
unvergeblich« Schöpfung , bleibt , Herrn Brand als eindrucksvol¬
lem Peachum , Frau Erm .arth , Herrn Herz und der durch die
Herren P rück er , Müller , Erötz ins er , Kalnbach , Ho -
ivach humorvoll . verkörperten Bande,von Galgenvögeln . Fräulein
Bertram als Polly feierte mit ihren Songs wieder Triumphe
und muhte sich zu Wiederholungen bequemen . Herr K e i l b e r l h
leitete den »nusikalischen Teil mit sichtbarer Freude an der Sache.

Kulisien begann , sich,dann aber in der Manege fortsetzen und die
Vorstellung stören sollte. Ulfar -führte sie zu der Katze . Er sagte
mchts . Er deckt« sie nur auf . Ekdrid erschrak , rih sich los : der Tod
war echt. Ulfar lieh das Tuch wieder über den kleinen Körper
fallen . Einen Augenblick lang stand Eldrid allein , ihre Hände
suchten Halt , das Bild des toten Tieres flimmerte vor ihren Auge» ,
das unheimliche Licht glasiger grüner Pupillen fiel sie an , rote
Punkte tanzten über ein weihes Fell .

T«ann aber traf ibr Okr den Ruf eines Kollegen, eines Clowns ,
der sie herbeiwinkte , weil er ibr einen neuen Witz erzählen wollte.
Noch hielt sie das Tier , aber 'sie machte sich los , wischte es vmr der
Stirn , streifte es ab, lieh es hinter sich wie den Traum einer wil¬
den Nacht .

Der Clown muht« gute Spähe machen , denn sic lachte laut , bis
ihr die Tränen kamen .

Tränen .
Hier hat auch der Tod sein .Recht verloren , dachte Ulfar .

* *
Das Grammophon schmetterte Tanzmusik, Eldrid wiegte sich in

den Hüften , die Zigarette im Mund , die Augen verschleiert, wie
abweseird , wie an ein Fernes , Unbegreifliches verloren . Wenn
sie näher kam , glitt sie durch die Rauchwolken, die Ulfars Zigarre
um den Ledersessel gesponnen hackte , dann verschwamni ihre Ge¬
stalt wieder und nur der Rhythmus ibrer Bewegungen zittert « int
Raum . Wie sie sich so ganz an die Musik verschenkte , wie sie
willenlos sich dem Diktat der Rhythmen überlieferte . Sic hackte
diese Musik einst gehabt wie Ulfar . eben weil sie so willenlos
machte , weil sie so tyrannisch war . Nun lebte sie in dieser, für
diese Musik. Kam sie zu ihm, dann warf sie ihm tzinen Blick zu ,
wie Tänzerinnen in Filmen es im Nachtlokal tun . wenn sie zah¬
lungskräftigen Herren auffallen wollen . Ganz fremd war dieser
Blick, ganz fremd war diese Eldrid . Ulfar sann nach : je ferner sie
war . um so klarer sah er . Hatte dieses ewige Cviel mit der Lieb«,
dieser ewige Kampf um die Aufrechterhaltung einer sich unaufbali -
sam lockernden Bindung überhaupt einen Sinn ? War man denn
nicht ein Don Quichotte , wenn man dagegen streiten wollte , dah
Menschen sich wandeln muhten , wie ihre Welt «• forderte ?

(Fortsetzung folgt .)
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